— — — — — 
2 Seren — — 
1 + 


36 Mitt 


4 f =o 
* « 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


2 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: RNingplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmitliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ju land. | 


St. Petersburg. Die veränderliche Witterung 
ſchreibt der „St. P. Her.,“ die in den letzten Wochen 
in faſt allen Tbeilen des Reiches herrſchte, hat auf 
unſeren geſammten Getreidehandel einen lähmenden Ein⸗ 
fluß ausgeübt, der ſich in der Geſchäftsloſigkeit der 
ruſſiſchen Getreidemärkte in unverkennbarer Weiſe aus⸗ 
ſpricht. Die in Folge des abwechſelnden Froſt- und Thau⸗ 
wetters, ſowie nicht ſeltener Regengüſſe unwegbar gewor⸗ 
denen Zufuhrſtraßen, ſowie das frühe Zufrieren unferer Ka: 
näle und Flüſſe, die durch ihre natürliche Lage dazu berufen 
find, unter den Transportwegen für Getreide eine her— 
vorragende Rolle zu ſpielen, haben in den Zufuhren zu 
den Hafenplätzen eine merkliche Stockung hervorgerufen, 
ie auf unſeren Ausfuhrhandel äußerſt ſtörend einwirkt. 
Ein Getreideexport aus St. Petersburg hat in Folge 
dieſer Umſtände und der frühzeitigen Unterbrechung der 
Kommunikation mit Kronſtadt, was diesjähriges Getreide 
anbetrifft, kaum ſtattgefunden. Die verhältnißmäßig ge⸗ 
ringen per Eiſenbahn angeführten Quantitäten von 
Weizen, Gerſte und Safer find vorzugsweiſe dem lokalen 
Konſum zu Gute gekommen. Unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniſſen befinden ſich die übrigen Oſtſeehäfen. 
geringen Zufuhren von Roggen, Hafer und Leinſaat 
haben im Verein mit dem ohnehin geringen Vorrathe 
eine Steigerung der Preiſe hervorgerufen, die bei der 
reſervirten abwartenden Haltung der Käufer, die auf 
zunehmende Zufuhren aus dem Innern und ſteigende 
Breife im Auslande ſpekuliren, nennenswerthe Abſchlüſſe 
ür den Export unmöglich gemacht. Beſonders ſtill iſt 
das Geſchäft in Flachs und Leinſaat theilweiſe in Folge 
chlechter Qualität der Waare. 


Die 


— Eine brennende Frage der Gegenwart wird von | nur ein verſchwindend kleiner Bruchtheil dem Volke zu jeden Zahler. Eine der Unſitten der Heimath graſſirt 
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Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. | 
(Fortſetzung.) 

\ Stirnrunzelnd hatte ihm die Gräfin zugehört. 

„Du ſollteſt mich doch ſchon kennen“, ſagte ſie, „und 
ſollteſt wiſſen, daß ich nicht zu lügen und nicht zu heucheln 
perſtehe — auch nicht einmal durch Stillſchweigen. Ich 
pa mic) nicht geſcheut, ihm und ihr Beleidigungen 

aus Geſicht zu ſchleudern, und ich werde wohl auch den 

p Abe finden, das, was ich geſagt habe, Jedem gegen⸗ 
er zu wiederholen, der Luft hat, es zu hören.“ 

Ober „Verehrte Frau Gräfin“, wagte Zaklika zu bemerken, 

8 die Gräfin ihm durch eine Kopfbewegung zu 

„eben gegeben hatte, daß die Unterredung als beendet 

ahn ben ſei, „wozu ſoll es dienen, Eure Feinde noch 
1 zu erbittern, ſie noch mehr gegen Euch aufzubringen? 

nr wird ſie ja doch nicht hindern, ihrerſeits zu lügen 
zu verleumden ...“ 

Sant Gräfin antwortete nichts auf dieſen Einwand. 
ka ſah zwei große Thränen aus ihren halbgeſchloſſenen 

ige, hervorſcheßen⸗ raſch entfernte er ſich. 
Drei 
er bei der Gräfin anmelden. 

3 annte ihn bereits. 
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Es war Tinen. Die 
ER War er doch Einer von Jenen, 
Dolur ihr geſandt worden waren, um ihr das bewußte 
nent mit der Unterſchrift des Königs herauszulocken, 

E U En er doch, ähnlich wie der unglüͤckſelige Watzdorf, 
Eignete 0 iclichkett begangen, in einem hierzu wenig ge⸗ 
der St; ugenblick feine jo unangenehme Miſſion mit 
Arung feurigſter Liebe zu ſchließen, von welcher 


en 


Tage ſpäter ließ ſich ein junger, hübſcher Ca: | 


einem Mitgliede des Odeſſaſchen Juriſtenvereins eingehend 


beſprochen und können wir nicht umhin, auch unſeren Leſern 
einige Mittheilungen über gedachte Angelegenheit zu 
machen. Es handelt ſich nämlich um die Uebergabe der 
Eiſenbahnen an den Staat. Im verfloſſenen Jahre hat 
die Regierung den Eiſenbahnen einen Zuſchuß von 52 
Millionen Rbl. ausgezahlt. Dieſe koloſſale Summe 
war auch dem Staate zu ſtark und wurden in Folge 
deſſen Vorſichtmaßregeln ergriffen. Der Hauptnachtheil 
des Staats liegt in der Emiſſion von Obligationen und 
in der Garantieleiſtung. Es iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen, 
daß die Reineinnahme pro Werſt in Rußland alljährlich 


herabſinkt, während das Eiſenbahnnetz progreſſiv wächſt. 


Dieſe Erſcheinung findet nicht etwa in den ökonomiſchen 
Verhältniſſen des Landes ſeine Erklärung, ſondern in 
der unberechenbaren Höhe der Ausgaben bei der Ex⸗ 
ploitation. 

Im Jahre 1878 z. B. brachten alle Eiſenbahnen 
im Reiche in einer Ausdehnung von 20,000 Werſt Länge 
eine Einnahme von 218 Mill. Rbl. d. h. ca. 10,500 Rbl. 
pro Werſt Geſammteinnahme. Bei einer normalen Ver⸗ 
waltung nimmt man die Hälfte der Geſammteinnahme 
für den Reingewinn an, in dieſem Falle alſo mindeſtens 


100 Mill. Rbl., d. h. mehr als 6 pCt., wenn man den 
Werth der Bahnen auf 13501650 Mill, Rbl. ver⸗ 0 p. f 
fleiſch bat mit dem Schweinefleiſch ein und denſelben Preis. 


anſchlagt. 

Indeſſen ſchuldeten die Eiſenbahngeſellſchaften der 
Krone im Jahre 1870 die Summe von 1250 Mill. Rbl. 
Weder der Staat noch die Bahnen ziehen einen Vor⸗ 
theil, ſondern haben lediglich über Verkuſte zu klagen. 


(Ein kleiner Haufe Privilegirter beutet gleichzeitig die 


Krone und die Bevölkerung aus.) Die ganz unbedeutende 
Liwny⸗Bahn z. B. wirft für die Krone einen Reinge⸗ 
winn von 4 pCt. ab. Von den unzähligen Millionen, 
die für den Bau von Bahnen verwendet worden, iſt 


er vielleicht nicht ſehr viel fühlte. Die Coſel hatte den 


ihrer ſo wenig würdigen Zumuthung lag, und war ge⸗ 


welche dieſelben ihr eingeflößt hatten. 
Van Tinen wurde eingeführt. 


Der junge Diplomat begann die Unterhaltung, in⸗ 


dem er die große Freude ausdrückte, welches es ihm be⸗ 
reite, die Gräſtn wiederzuſehen, ſowie das Erſtaunen 
ſchilderte, in welches er verſetzt worden ſei, als er zufällig 
vernahm, daß ſie in Berlin weile. 

Coſel betrachtete ihn mit ironiſchen Blicken. 

„Aber, mein Herr“, fragte ſie, „wo waret Ihr denn, 
als ich Sachſen verließ?“ 

„Ich? Ich war in Dresden“, erwiderte van Tinen, 
„auch an jenem Abend, als Euer plötzliches Erſcheinen 
der armen Dönhoff die heftigen nervöſen Anfälle zuzog. 
Als ſich endlich der Hof von ſeiner Beſtürzung wieder 
etwas erholt hatte, ſuchte ich Euch vergeblich überall, und 
es war mir ſeither nicht möglich, zu erfahren, was aus 
Euch geworden.“ 

„Wirklich? Das freut mich ſehr. Uebrigens hättet 
Ihr auch ganz und gar meiner vergeſſen können — das 
iſt Alles, was ich jetzt noch wünſche.“ 

„Ich bin der Meinung, Madame, daß man da unten 
viel lieber wiſſen möchte, ob Ihr all' das Unrecht ver⸗ 
geſſen habt, das man Euch angethan hat.“ 

Da die Gräfin hierauf die Antwort ſchuldig blieb, 
ſtockte die Unterhaltung einige Augenblicke. 

„Ihr glaubt gar nicht“, fuhr van Tinen fort, „was 
für intereſſante Dinge ſich ereignet haben, ſeit Ihr von 
Dresden weg ſeid! Wünſcht Ihr nicht, daß ich Euch da⸗ 
von erzähle?“ 

Dieſe in halb vertraulichem Tone vorgebrachten Worte 


| nöthigt geweſen, die tiefe Verachtung zu unterdrücken, 


all' das mich noch irgendwie intereſſiren könnte... Ich 


deuteten darauf hin, daß van Tinen beſtrebt war, ſich 
Schimpf über ſich ergehen laſſen müſſen, welcher in dieſer 


regieren!“ 


Gute gekommen, welches ſeine phyſiſchen Kräfte bei den 
Arbeit aufgerieben, den Löwenantheil haben die ſoges 
nannten Eiſenbahnkönige ſonder Mühe in ihre tiefen 
Taſchen geſtrichen. Augenblicklich bringen kaum fünf 
Bahnen in einer Ausdehnung von 766 Werſt eine reine 
Einnahme der Krone und machen ſomit die geleiſtete 
Garantie überflüſſig, die übrigen Linien bieten nach wie 
vor ein trauriges Bild dar. Auf dieſe Weiſe bringen 
die Bahnen dem Lande keinen nennenswerthen Vortheil, 
belaſten in hervorragendem Maße das Staatsbudget 
und mittelbar auch das ſteuerzahlende Volk. (St. P. H.) 
Aus Weſtfibirien erhält der „Balt. Semk.“ fol⸗ 
genden Bericht: 
„Auf unſeren Feldern war dieſes Jahr das Brod 
reichlich gewachſen und auch die Witterung war der Ab⸗ 
erntung günſtig; daher ſind die Kornpreiſe ſtark geſunken. 
Grobes Weizenmehl koſtete vor einem Jahr 80 Kop, 
dieſes Jahr nur 35 Kop. pro Pud, grobes Roggenmehl 
vor einem Jahr 70 Kop., jetzt nur 25 Kop. pro Pud. 
Ein Lof Kartoffeln kann man jetzt mit 10 Kop. kaufen. 
Die hieſige Bevölkerung hält zwar die Kartoffeln nichts 
werth, aber die verſchickten Letten und Eſten verſtehen es 
ſehr gut, die Kartoffeln nach baltiſcher Art zu ſtecken und 
zu pflegen. Ein Tſchetwert Hafer koſtet 1 Rbl, und 
Fleiſch, das allerbeſte, 3 Kop. das Pfund. Das Rind: 
Es wird vielleicht mancher der Leſer dieſe Angabe für 
unrichtig halten, daher muß daran erinnert werden, daß 
wir für die Felder und Heuſchläge keinen Groſchen Pacht 
zahlen, Jeder iſt ſelbſt der Herr über ſein Haus und ſein 
Geſinde. Das Land iſt hier gut und auch ſehr viel des⸗ 
ſelben vorhanden, ebenſo ſind die großen Grasſteppen zur 
Weide faſt ohne Grenzen. Jede Gemeinde hat ſehr viel 
unbearbeiteten Landes. Außer der Kopſſteuer kennen wir 
hier keine Abgaben, jene beträgt aber gegen 15 Rbl. für 


der Gräfin gefällig zu zeigen und ihr Vertrauen zu er⸗ 
werben. Er 

„Ich bin, durchaus nicht neugierig darauf, mein 
Herr“, erwiderte Anna traurig. „Glaubt ja nicht, daß 
glaubte elnſt an die Aufrichtigkeit und Wahrheit jenen 
Welt, in er mich bewegte, weil ich noch glaubte, daß 
ſie das, was ſie thut, auch mit dem Herzen thue, allein 
heute ſehe ich, daß Hochmuth und Frivolität dort Alles 


„Dresden hat ſich in der That gar nicht verändert”, 
fuhr van Tinen fort, indem er ſich ſtellte, als habe er 
den Sinn ihrer Worte nicht begriffen, „wir unterhalten 
uns Tag für Tag recht gut. Es iſt das wohl nichts 
Neues für Euch, Madame, die Ihr ſo oft die Königin 
der herrlichſten Feſte waret ... indeſſen ...“ N 

Van Tinen machte eine Pauſe, er wollte erſichtlich 
durch irgend ein Zeichen der Zuſtimmung angeeifert ſein, 
in ſeiner Erzählung fortzufahren; als aber die Gräfin 
beharrlich ſchwieg, begann er, nach und nach ſeine an⸗ 
fängliche Verlegenheit bemeiſternd, von Neuem: „Es war 
alſo in Laubegaſt ... Dieſe Gegend iſt Euch ja doch 
bekannt, Madame?“ 

„Ich habe dort ſtille, ſorgenfreie 
ſagte die Coſel ſtill vor ſich hin. 

„Es war alſo in der Ebene von Laubegaſt, wo 
Flemming uns in den letzten Tagen eines der merk⸗ 
würdigſten Feſte gab, die ich je erlebte. .. Der König 
wohnte demſelben mit der Dönhoff ebenfalls bei.“ ö 

„So!“ ſagte die Gräfin. f 

„Zuerſt defilirten ſechs Regimenter nebſt der ganzen 
königlichen Leibgarde zu Pferde vor uns. Auf den das 
Oertchen Laubegaſt dominirenden Höhen waren Batterien 


Tage verlebt“, 
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hier wie eine böſe Seuche, und das ift die Trunkſucht, 


die hier überall die Oberhand genommen hat, denn hier 
wird furchtbar ſtark getrunken. — Die Verbrecher 
lutheriſcher Confeſſion haben von der Regierung beſondere 
Orte zur Anſiedelung angewieſen erhalten und da haben 
ſie ſchon eigene Schulen, Friedhöfe und Kirchen. Obgleich 
der Paſtor aus Omsk uns nur viermal im Jahre zu 
beſuchen vermag und die Gottesdienſte meiſt von den 
Lehrern abgehalten werden, ſo konnten wir dennoch mit 
einer ſolchen Seelſorge auskommen. Aber in neuerer 
Zeit ſind dieſe Niederlaſſungen der Lutheraner dermaßen 
überfüllt worden, daß ſchon ſeit etwa 3 Jahren die ver⸗ 
ſchickten Eſten und Deutſchen auf die ruſſiſchen Dörfer 
vertheilt werden. Dadurch wird es dem genannten 
lutheriſchen Prediger ſehr ſchwer, ſeine zerſtreuten Gemeinde: 
glieder auſzuſuchen. Es finden ſich genug Solcher, die 
ſelbſt zehn Jahre nicht zum Abendmahl gegangen ſind. 
Diejenigen, die ihre früheren Untugenden nicht abgelegt 
haben, wandeln auf der eingeſchlagenen Bahn der Sünde 
hier fort und ſtehlen was ſie nur können. Werden ſie 
aber ertappt, ſo werden ſie auch ſogleich auf der Stelle 
mit dem Tode beſtraft. Diejenigen, die in einem großen 
Dorfe oder in einer Stadt dabei ertappt werden, kommen 
wohl in die Hände der Gerichte, die man aber unterwegs | 
faßt, die können der Welt Lebe wohl! jagen, denn fie 
werden wie die Hunde erſchlagen. Das Volksgericht iſt 
ſtreng. Mit der obengenannten Trunkſucht nehmen auch 
andere Laſter hier zu. Es iſt nichts Neues, daß ein 
Mann 3—4 Weiber hat. Das eine, das angetraute 
Weib verjagt er und nimmt alsdann ſolche Seitenweiber, 
die ihn im Branntweintrinken und in der Vergeudung 
ſeines Vermögens unterſtützen. Und das thun auch die 
hier geborenen und erwachſenen Lutheraner. — Jetzt hört 
man, daß künftighin einige Veränderungen kommen ſollen, 
denn das Land wurde ſchon vermeſſen, nur iſt es noch 
nicht auf die Seelen vertheilt worden. Auch wurde in 
jedem Dorfe ein Gerichtshaus und ein Gefängniß erbaut. 
Die Trunkſucht wird wahrſcheinlich 
twas vermindern, denn von Neujahr 
Patentſteuern erhöht werden.“ 
| Warſchau. Die den Warſchauern Theatern bisher 
verabfolgte jährliche Subvention im Betrage von 
0,000 bl. ſoll auf 5000 Rbl. herabgeſetzt werden. 
Wilna. (Diebſtahl auf der Eiſenbahn) Auf der 
hieſigen Eiſenbahnſtation iſt nach der „Neuen Zeit“ ein 
merkwürdiger Diebſtahl entdeckt worden. Am 17. v. M. 
um 11 Uhr Abends langte der Poſtzug Nr. 4 aus War: 
ſchau hier an. Als die Arbeiter der Station an den 
Waggon herantraten, um die Bagage auszuladen, bemerkten 
fie, daß die Thür des Waggons nicht verſchloſſen war. 
Bei der Beſichtung des Waggons ergab ſich das Fehlen 
eines „Omnibus“ mit Geldkaſten, in denen ſich über 
12,000 Rbl. S. befanden. Man vermuthet, daß der 
Diebſtahl zwiſchen den Stationen Landwarowo und 
Wilna begangen wurde. Der Oberkondukteur, der Ba⸗ 
gagekondukteur, 3 Bremſer und die Bedienung der Loko⸗ 
otive ſind arretirt worden. 


Ausland. 


Die bevorſtehende Kanoniſirung von vier Heiligen 
ſcheint wieder zu einer großartigen vatikaniſchen Kund⸗ 


ſich 
die 


künftighin 
ab werden 


plazirt und Inſanterie⸗ und Kavalleriemaſſen bedeckten 
die Ebene. Es war Alles ſo arrangirt, daß ſich das 
Schauſpiel einer wirklichen Schlacht vor den Augen des 
Hofes abſpielte. Alles ging auf's vortrefflichſte. Die 
Regimenter avanzirten Zug um Zug, mandvrirten, 
gaben Feuer, machten glänzende Angriffe, und einige 
Soldaten ausgenommen, die niedergeritten und unter 
den Hufen zertreten wurden, ging die Sache ohne weiteren 
Unfall ab. Aus der Entfernung geſehen, war der Effekt 
dieſes Schauspiels ein großartiger; man glaubte in der 
That eine mit gegenſeitiger Erbitterung geführte Schlacht 
vor ſich zu ſehen, in der das Blut in Strömen floß. 
Der König hatte, als er dieſem Schauſpiele beiwohnte, 
zu feiner Rechten Frau v. Dönhoff, zur Linken die Frau 
des Hetmanns Poßki, Beide zu Pferd und als Ama⸗ 
ſonen gekleidet. Die Kavaliere des Hoſes, in prächtigen 
Gewändern und ſuperbe Pferde reitend, bildeten das 
Gefolge. Die übrigen Damen betrachteten von ihren 
Wagen aus das kriegeriſche Spiel. Die Blüthe des 
weiblichen Geſchlechtes, Alles, was Sachſen an Schön: 
heit und Jugend aufzuweiſen hat, war da verſammelt.“ 
* Die Gräfin lächelte ironiſch. „Zwei Frauen als 
Begleitung, rief fie, daß it in der That ſchon ein 
beträchtlicher Fortſcheitt; dann dieſes fliegende Lager, 
dieſe Arriéregarde in den Karoſſen — das ſetzte dem 
Ganzen die Krone auf; das iſt wirklech königlich wahr 
haftig prächtig!“ 

52 np it 5 der That nicht zu leugnen,“ fuhr van 
Tinen halblaut fort, „daß dieſe beiden Damen weder 
untereinander noch gegen Andere irgendwie eiferſüchtig 
ſind. .. Doch ich komme von meiner Schilderung ab. 
In geringer Entfernung von unſerem Standplatze waren 
elte aufgeſchlagen; unter einem derſelben ſpeiſte der 
König mit den beiden ſchon genannten unzertrennlichen 
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gebung ausgenutzt werden zu ſollen. Zur Theilnahme 
an dieſe Feierlichkeit find bereits zahlreiche Biſchöfe aus 
aller Herren Länder in Nom eingetroffen. Die gleich⸗ 
zeitige Anweſenheit einer ſo großen Zahl von Würden⸗ 
trägern der Kirche ſoll aber nebenher auch noch zu ande⸗ 
ren Zwecken benutzt werden. Es ſcheint ſich um ein 
kleines Konzil zu handeln, um Berathungen und Ab⸗ 
machungen über ein gemeinſames und geſchloſſenes Vor⸗ 
gehen in Betreff der Stellung des Papſtes. Die Biſchöfe 
wollen im Verein mit den römiſchen Kardinälen eine 
Ergebenheits- und Beileidsadreſſe überreichen, die der 
Papſt dann beantworten wird. Dieſe Kundgebungen 
ſollen der Agitation für Erweiterung des Garantiege⸗ 
ſetzes, für eine wenigſtens theilweiſe Wiederherſtellung der 
weltlichen Gewalt gewiſſermaßen die Weihe und einen 
neuen kräftigen Impuls verleihen. 


* 


Die Zuſtände in Irland werden von 
unbefriedigender. Faſt kein Tag vergeht, an welchem 
die Zeitungen nicht ſpaltenlange Berichte über Mord— 
thaten, Brandſtiftungen, Viehverſtümmelungen und Ge: 
waltthaten aller Art bringen, und nur ſelten gelingt es 
der Polizei, der Verbrecher habhaft zu werden. Dies 
iſt nicht länger ein Krieg der Pächter gegen die Grund— 
herren, es iſt ein Krieg der geſetzloſen Elemente gegen 
den ruhigen Landmann oder Bürger, einerlei, ob er be⸗ 
mittelt iſt oder nicht. Die Pachtzahlung dient allerdings 
noch immer zum Vorwande für dieſe Ausſchreitungen, 
in Wahrheit aber liegen denſelben ſehr häufig die nied⸗ 


Tag zu Tag 


rigſten Motive der Habgier oder Privatrache zu Grunde. 


Dieſer Geiſt des Aufruhrs, der ſich in Mord: und 
Brandſtiftungen kundgiebt, und durch die lange Straf: 
loſigkeit, deren er ſich ſeither erfreute, nur noch mehr 
entfeſſelt worden, kann nur durch ſehr energiſche Maß⸗ 
regeln der Regierung unterdrückt werden und deshalb 
hat die jüngſte Aeußerung des Marquis von Hartington, 
daß die Lage der Dinge in Irland mit „unerſchöpflicher 
Geduld“ behandelt werden müſſe, in ordnungsliebenden 
Kreiſen ſehr enttäuſchend gewirkt. — Eine ungewöhnliche 
Scene ſpielte ſich am letzten Sonntag in der katholiſchen 
Kirche in Kanturk ab. Canonicus Donnelly ſprach ſich 
in ſeiner Predigt mißbilligend über die jüngſt in der 
Stadt gebildete Sinderlandliga aus und bemerkte, daß 
die in einer ſolchen Organiſation erzogenen Kinder wie 
die „Rothen“ von Paris, die keine Religion beſäßen 
und niemals getauft worden ſeien, werden würden. Bei 
dieſen Worten erhob ſich ein großer Theil der Gemeinde 
von ihren Sitzen und verließ die Kirche. 


Anläßlich der Rede Gambetta's über den Kredit 
für Tunis ſagt der „Diritto“, er war auf eine ſolche 
Unterſcheidung zwiſchen dem Protektorat und der An⸗ 
nexion gefaßt. Für einen Diplomaten und Advokaten 
erſcheine ſie geſchickt, aber für Europa im Allgemeinen 
und für Italien insbeſondere iſt das Protektorat nichts 
als die Annexion ohne den häßlichen Klang ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit. 

Der „Diritto“ beſtätigt, was er bereits vor mehreren 
Tagen ſagte, daß Italien ſich Frankreich gegenüber in 
derſelben Lage befinde, wie im Monate Mai d. J. 

* * 


Aus London wird geſchrieben: Das Blaubuch über 
Afghaniſtan umfaßt den Schriftwechſel vom 12. Jänner 


Gefährtinnen und deren Mutter Frau v. Bielinska; den 
Reſt der Tafelgenoſſen bildete die Elite des Hofes.“ 

„Ohne Zweifel gehörtet Ihr auch dazu?“ fragte 
die Gräfin. 

Van Tinen erröthete leicht. „Nein, Madame,“ er⸗ 
widerte er, „ich befand mich in einem arderen Zelte; 
aber von dieſem aus konnte ich alles genau überſehen. 
Während des Diners ſpielte das Orcheſter und auf jeden 
Toaſt antwortete eine Artillerieſalvbe. Man hörte un: 
unterbrochen Fanfaren, Freudengeſchrei und Kanonen⸗ 
ſchüſſe. 

„Das muß freilich ſehr ſchön geweſen ſein,“ be⸗ 
merkte die Gräfin, „ſeid Ihr nun zu Ende?“ 

„O nein, Madame, das iſt erſt der Anfang. Nach 
dem Diner kam das wahre Vergnügen. Die Tafeln 
wurden nicht abgeräumt, denn Flemming wollte, daß 
ſeinen Soldaten die Reſte des Mahles zufielen. Da das 
Brot etwas wenig geworden, legte man in jedes Stückchen 
einen Gulden. Dieſe ſchöne Idee verſchlang natürlich 
einige Tauſende. Dann wurde das Signal zum Angriff 
gegeben. In Schlachtordnung ſtürzten ſich die Soldaten 
auf die halbgeleerten Schüſſeln; diejenigen, welche zuerſt 
angelangt waren und ſie ergriffen hatten, wurden von 
den ihnen zunächſt Folgenden überrannt und niederge⸗ 
worfen, das dritte Glied machte es natürlich dem zweiten 
nicht beſſer, bis endlich Alles drunter und drüber ging 
und ein ganz unbeſchreiblicher Tumult folgte. In buntem 
Durcheinander, ſich die koſtbaren Biſſen entreißend und 
mitunter wüthend auf einander einhauend, boten die 
Soldaten den ſonderbarſten Anblick, den man ſich denken 
kann. Wir platzten förmlich vor Lachen. Dieſe Szene 
dauerte ſo lange, als noch ein Ueberbleibſel von dem 
Diner vorhanden war, worauf zum Rückzug geblaſen 
wurde. Se. Majeſtät von den Damen umgeben, lagerte 
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bis 29. Juli 1881, betreffend die Uebertragung der 
Verwaltung Kandahars an Abdurrahman und enthält 
ein Schreiben des Letzteren, worin er ſich verpflichtet, 
nichts ohne die Zuſtimmung Englands zu unternehmen 
und England ſtets von den Zuſtänden Afghaniſtans zu 
unterrichten. 

Wie es heißt, ſoll die Vermählung des Prinzen 
Leopold mit der Prinzeſſin von Waldeck im Laufe des 
Monats März in der St. Georgs-Kapelle im Schloſſe 
Windſor ſtattfinden. 


Der „Peſter Lloyd“ ſchreibt: Alle Nachrichten über 
bereits eingeleitete Truppen-Nachſchübe nach der Bocche 
find ganz unrichtig. Was die Vermehrung der Gen: 
darmerie betrifft, muß hervorgehoben werden, daß die 
Gemeinden der Bocche ſelber darum gebeten und ſich an⸗ 
heiſchig gemacht haben, im Bedarfsfalle vereint mit der 
Gendarmerie gegen räuberiſche Ueberfälle ſich zu verthei⸗ 
digen. Das iſt auch ſchon wiederholt mit ſolchem Er⸗ 
folge geſchehen, daß erſt neulich einer der berüchtigſten 
Anführer, der Herzegovze Kokolj, im Diſtrikt Budua, 
aufgeſpürt von den Einwohnern, nach Montenegro ge— 
drängt und auf Jovanovies' Anſuchen von den montene⸗ 
griniſchen Organen feſtgenommen wurde. 

Außer Vorkehrungen zur Sicherheit der Gemeinden 
ſind noch die ſüddalmatiniſchen Garniſonstruppen einiger⸗ 
maßen verſchoben und derart gruppirt worden, daß der 
Herd der Bewegung an der herzegowiniſch⸗dalmatiniſchen 
Grenze vollſtändig abgeſperrt erſcheint. 

Die Detailverfügungen entziehen ſich aus mili⸗ 
täriſchen Rückſichten der Oeffentlichkeit. Es genüge die 
allgemeine Bemerkung, daß der Herd der Unruhen derart 
iſolirt iſt, daß nach einiger Zeit die aus Stellungsflüch: 


tigen und Malkontenten zuſammengewürfelten Schaaren 1 


ſich nothgedrungen auf den im Felſengebirge nie völlig 
abzuſperenden Schleich- und Schmuggelpfaden zerſtreuen 
müſſen. In dieſer Richtung iſt von der Wirkung des 
nahenden rauhen Winters Manches zu erhoffen. 


Sarah Bernhardt 


weilt ſeit ungefähr einer Woche in Rußland. Am 


13. (25.) v. M. traf fie in Odeſſa ein und die Lokal⸗ N 


blätter, wie auch Kiew'ſche und Moskau'ſche Zeitungen 
bringen bereits lange Berichte über die Löwin des Tages, 
denen wir nachſtehend Einiges entnehmen. So ſchreibt 
u. A. die deutſche „Odeſſ. Zeitung“: 

„Die von Ovationen gewiß überſatte Künſtlerin 
wird ſchwerlich einen derartigen Empfang, wie er ihr 
hier zu Theil geworden, in einem Lande, welches vom 
übrigen Europa als ein unkultivirtes, barbariſches, der 
Kunſt und Literatur fernſtehendes Land bezeichnet wird 
— auch nur im Entfernteſten gehofft haben. Unſere, 1 
den Vienen gleich ſtets beſchäftigte Bevölkerung vom I 
reichſten Negozianten bis zum untergeordnetſten Commis, 

Alt und Jung, Repräſentanten jeder Bevölkerungsklaſſe, 
hatten ſich in einer ſolchen Anzahl am Empfange be⸗ 
theiligt, daß der Uneingeweihte glauben mochte, es werde 
mindeſtens ein gekröntes Haupt erwartet. In den 
früheſten Morgenſtunden waren der Perron, ſowie das 
Buffet des kleinen Bahnhofes ſchon von dichten Menſchen⸗ 


em ¶ 


ſich ſodann in einiger Entfernung auf dem Plateau des 
Hügels. Als es dunkel zu werden begann, wurden in 

dem großen Zelt des Königs Teppiche ausgebreitet; die f 
Muſik begann luſtige Weiſen und man tanzte luſtig i 
darauf los bis in die Nacht hinein. Flemming ging 
während dieſer Zeit von einem ſeiner Gäſte zum andern, 
umarmte ſie, animirte ſie unaufhörlich zum Trinken 
und war einer der Erſten, denen der Wein den Kop 
verwirrte. Der König ſelbſt war mehr als gut gelaunt; 
er wußte indeſſen ſeine königliche Würde jo gut zu wahren, 
daß eigentlich Niemand ihm ſeinen Zuſtand recht an?s? 
merkte. Nicht ohne wahrhaftes Mitleid konnte ich den I 
armen Kammerherrn des Königs anſehen, der, einen 
Präſentirteller mit einem Glas Waſſer in der Hand, 
vor ſeinem Herrn ſtand und ſich alle erdenkliche Mühe 
gab, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, und der, 
wie ſein Zuſtand bezeugte, offenbar vorher etwas ganz 
Anderes als Waſſer getrunken hatte. Er konnte fl 
nicht ruhig an ſeinem Platze halten und wankte der“ 

geſtalt hin und her, daß er ſicher zu Boden geſtürtzt 

wäre, wenn man ihn mit dem Finger berührt hätte. 

Nie habe ich aber noch Flemming in ſo guter Laune 
geſehen!“ . | 

„Darüber braucht Ihr Euch wahrlich nicht hr 
wundern,“ unterbrach ihn die Gräfin, „der Genera 1 
feierte ja ſeinen Triumph und meinen Sturz!“ 
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maſſen überfüllt, welche wette 
lungen“ rangen. Gegen 8 Uhr füllte ſich der ganze 
Platz des Kulikow⸗Feldes bis zur Puſchkinſtraßſe hinunter, 
woſelbſt das neugierige Publikum Spalier bildete. Im 
Warteſaal 2. Klaſſe war Alles auf Stühlen, Bänken, 
Tiſchen ze. poſtirt und half kein Proteſt Seitens des 
Reſtaurateurs, ſeine Möbel zu verſchonen. Kaum war 
der Zug herangebrauſt und die erwartete Künſtlerin aus 
dem Waggon an der Hand des hieſigen Negozianten, 
Herrn Sſewaſtopulo, herausgetreten, als von den Tau⸗ 
ſenden ein donnerndes „Hurrah“ ertönte und der erſehnte 
Gaſt mit Tücher- und Hüteſchwenken begrüßt wurde. 
Unter den nicht enden wollenden Hurrahrufen wurde 
Sarah Bernhardt, faſt auf den Händen getragen, durch 
den Warteſaal 2. Klaſſe zu der draußen harrenden 
Equipage geführt, während welcher Zeit im Saale eine 
derartige Verwirrung entſtand, daß die meiſten Perſonen 
von den Stühlen und Tiſchen ſtürzten, wobei etliche Ver⸗ 
letzungen vorgekommen ſein ſollen. Das Gejohle der 
Menge dauerte, trotz der Aufforderung der Poliziſten, 
ruhig zu bleiben, ſo lange fort, bis die Equipage mit 
der Diva in die Puſchkinſtraße einbog. Sarah Bern⸗ 
hardt kehrte in das „Hotel de Petersbourg“ am Boule⸗ 
vard ein, wo mehrere Zimmer für ſie und die Truppe 
auf's Großartigſte eingerichtet worden.“ 

Korreſpondenten Moskau'ſcher Zeitungen geben die 
Zahl der auf dem Bahnhofe verſammelten Maſſen auf 
4000 an; die Majorität der begeiſterten Empfänger 
des berühmten Gaſtes wurde aus Juden gebildet. Fenſter 
wurden zertrümmert, um auf den Perron zu gelangen 
und den Fuhrleuten zahlte man 2 Rbl., um die Egqui⸗ 
page der Diva einzuholen und ſie noch einmal zu ſehen. 
Ein Berichterſtatter weiß zu erzählen, man habe der 
Künſtlerin bei ihrer Ankunft einen Pelz dargebracht, der 
— 4000 Rbl. koſten ſoll. Ueber ihr erſtes Debut in 
„La dame aux camélias“ wird ferner aus Odeſſa be 
richtet: „Nach der Aufführung verſammelte ſich eine 
große Anzahl von Enthuſiaſten in der Brunnengaſſe, in 
Erwartung des Wagens mit der Gefeierten. Als die 
Künſtlerin heraustrat, tönte ihr ein lautes „Hurrah“ 
entgoͤgen. Um die Ordnung aufrecht zu erhalten, um⸗ 
gaben berittene Gendarmen und Polizeiſoldaten die Kutſche 
der Künſtlerin und von ihnen wurde ſie begleitet. — 
Eine hochgeſtellte Perſönlichkeit, welche unentgeltlich eine 
Loge zu den Vorſtellungen der Sarah Bernhardt er⸗ 
halten hatte, ein Freibillet aber nicht benutzen wollte, 


ließ ſeinen Platz zu wohlthätigem Zweck verkaufen. Die 
dadurch erzielte Summe betrug 700 Rubel.“ Inter⸗ 


eſſant iſt es, dieſe von Odeſſaer Blättern gebrachte No⸗ 
tizen mit einem Telegramm des „Figaro“ zu vergleichen, 
welches der Zeitung aus Odeſſa zugegangen iſt: „Geſtern 
nach dem erſten Auftreten von Sarah Bernhardt ſam⸗ 
melte ſich eine Menge von ca. 6000 Menſchen neben 
dem Theater an und umringte die Equipage der Künſtlerin 
mit den Rufen: „Vive lartiste francaise! i 
à mort la juive.“ In den Wagen wurde ein Bouquet 
geworfen, welches aus Blumen und — Gurken beſtand, 
Steine wurden nach dem Wagen geſchleudert, die Fenſter⸗ 
ſcheiben zerſchlagen, Sarah Bernhardt iſt an der Bruſt 
verwundet, Herr Jarrete (der Direktor ihrer Truppe) 
am Kopfe, der Kutſcher iſt gleichfalls verletzt.“ 

Zu einem Skandal ſcheint es in der That gekommen 
zu ſein. Auch nach Kiew drangen derartige dunkle Ge⸗ 
rüchte und, um Licht in die Sache zu bringen, infor⸗ 
mirte ſich der „Kiewljanin“ auf telegraphiſchem Wege 
in Odeſſa und erhielt folgende Antwort: 

„Nach der erſten Vorſtellung kehrte Sarah Bern- 
hardt in einem geſchloſſenen Wagen mit dem Schau⸗ 
ſpieler Daria heim. Aus der Menge wurde ein Stein 
geworfen, der die Scheibe des Wagenfenſters zerſchlug. 
Daria wurde in's Geſicht getroffen. Sarah Bernhardt 
wurde leicht durch Glasſplitter verletzt. Um der Re⸗ 
klame willen iſt die Sache aufgebauſcht worden. Ueber⸗ 


haupt iſt der Erfolg von Sarah Bernhardt in Odeſſa 


nicht groß. Das Publikum iſt enttäuſcht. Sarah 
Bernhardt iſt eine gewöhnliche Schauſpielerin, die eine 
Charlatan⸗Reklame in den Himmel erhebt.“ 


Lacalherichte. 


— Geſtern um 2 Uhr Nachts hat unſer Herr 
Polizeimeiſter Major Makſimow in Folge einer von 
Seiten der Gendarmerie erhaltenen Nachricht, mit der 
ihm untergeordneten Landpolizei in der Wohnung des 
ier auf Paß weilenden Iſraeliten Kempinſki eine Haus⸗ 
ſuchung gehalten und eine bedeutende Anzahl rund aus⸗ 
geſtanzter, der alten polniſchen Drei groſchen⸗Münze ähnlicher, 
glatter Kupferſtücke, als auch eine Stanze und eine 
Kupferplatte von 10 Pfund vorgefunden. Die näheren 
Details über dieſe Entdeckung als auch den Verlauf der 
„nterfuchung werden wir nicht ermangeln unſeren Leſern 
ein Atheilen. Heute können wir nur noch berichten, daß 
ein unge in einer Schenke Schnaps kaufen und mit 
Jorg Kupfermünze bezahlen wollte. Das der Schenkerin 
* dt Geld kam ihr falſch vor, was auch die dort 
0 dan anweſenden zwei Iſraeliten beſtätigten und einem 
udarmen hiervon Mittheilung machten. Die von 
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Letzerem eingeholten Erkundigungen und Ausforſchungen 
ſind der Polizei mitgetheilt worden, die in Folge der 
ſogleich vorgenommenen Reviſion zu dem obenerwähnten 
Reſultate gelangte. 

— Die Direktion des polniſchen Theaters bereitet 
wieder einige intereſſante Novitäten vor und vergrößert 
auch um allen Anforderungen gerecht zu werden, das 
Perſonal mit den beſten Kräften. Am Donnerſtag wird 
Herr Barski, Tenoriſt vom Lemberger Theater mit Frau 
Gerard ein Duett aus der Oper: „die Hugonotten“ vor⸗ 
tragen, gleichzeitig werden an dieſem Abend drei neue 
Luſtſpiele mit Geſang und Tanz als: „Pokoj o jednych 
drzwiach“ (das Zimmer mit einer Thür), von Le Brun; 
„Jesienig“ (im Herbſt), von Swiderski und „Tajem- 
nica“ (das Geheimniß), von St. Dobrzanski zur Auf⸗ 
führung kommen. 

Sonnabend, den 10. d. M. wird das berühmte 
Werk von Alexander Dumas (Vater) unter dem Titel: 
„Mademoiſelle de Belle-Isle“ aufgeführt werden. Fräulein 
Kwiatynska, dramatiſche Künſtlerin des Krakauer und 
Poſen'ſchen Theaters, wird zum erſten Male in der Rolle 
der Prinzeſſin Gabriele auftreten. Die bisherigen 
Leiſtungen der Geſellſchaft, als auch der Geſchmack bei 
der Wahl der Stücke die Herr Texel jetzt an den Tag 
legte, berechtigen uns zur Annahme, daß die jetzt zur 
Aufführung kommenden Werke ebenfalls zur Zufrieden⸗ 
heit des kunſtverſtändigen Publikums ausfallen und zu 
einem regeren Beſuch aufmuntern werden. 


Uerſchiedenes, 


— Ein granenvoller Vorgang trug ſich vor einigen 
Tagen in einer Berliner Familie zu. Die Gattin eines 
in der Rügenerſtraße wohnenden Herrn H. erhielt gleich⸗ 
zeitig mit ihrer in der Bernauerſtraße wohnenden Couſine 
und Schwägerin, Frau H., aus ihrem Geburtsort Rauſch⸗ 
witz bei Glogau die Nachricht, daß ihre im blühendſten 
Lebensalter ſtehende Schweſter und Couſine Martha Förſter 
dort plötzlich nach nur zweitägigem Krankenlager am 
Typhus geſtorben ſei. Beide Frauen reiſten mit ihren 
Männern dorthin, um der Beerdigung beizuwohnen und 
fanden die Verwandte bereits im blumengeſchmückten 
Sarge liegen. Ein junger Mann, welcher der Verſtor⸗ 
benen ſehr zugethan geweſen, hatte gebeten, der Geliebten 
einen Myrthenkranz in das Haar drücken zu dürfen, und 
auch dieſer Wunſch wurde erfüllt. Die Todte, welche 
bereits einen Tag länger, als die geſetzliche Friſt es ge— 
ſtattet, noch unbeerdigt war, um eben den auswärtigen 
Verwandten Zeit zum rechtzeitigen Eintreffen zu gewähren 
ſollte in der Frühe des nächſten Morgens — Mittwoch — 
beerdigt werden. Die angelangten Verwandten ſchliefen 
in der vorhergehenden Nacht in ihren reſp. Zimmern, 
als die beiden zunächſt ſchlafenden Frauen — die hier 
wohnende Schweſter und Couſine — durch ein ſtarkes 
Geräuſch im Stübchen, wo die Todte aufgebahrt lag, aus 
dem Schlummer geſchreckt wurden. Wer beſchreibt das 
namenloſe Entſetzen der beiden Frauen, als ſie durch die 
weit offenſtehende Thür in dem durch Lichter erhellten 
Zimmer die angeblich Todte im Sarge aufrecht ſitzen 
und mit wirren Blicken um ſich ſchauen ſahen. Das 
Geräuſch war dadurch entſtanden, daß das Mädchen beim 
Aufrichten mit der Hand einige Blumentöpfe herabge⸗ 
ſtoßen hatte, die nun zertrümmert am Boden lagen. Den 
beobachtenden Frauen drohte vor übergroßem Schreck das 
Herz ſtill zu ſtehen, als ſie ſahen, daß die vom Todes⸗ 
ſchlaf Erwachte langſam aus ihrem engen Behältniß ſtieg. 
Mit weit geöffneten Augen ging das junge Mädchen 
wankenden Schrittes auf einen großen im Zimmer be⸗ 
findlichen verhängten Spiegel zu, riß die Hülle ab und 
fiel mit einem gellenden, entſetzten Schrei zu Boden. 
Alles eilte jetzt herbei und das wieder bewußtlos gewor⸗ 
dene Mädchen wurde in ein anderes Zimmer getragen 
und ſofort der Arzt herbeigeholt. Deſſen Bemühungen 
gelang es, die einer furchtbaren Gefahr Entgangene ins 
Leben zurückzurufen; aber einen Laut hat ſie bisher noch 
nicht von ſich gegeben. Das Mädchen lebt, wie der 
Ger.⸗Ztg. verſichert wird, der Arzt hält ſogar die Mög⸗ 
lichkeit nicht für ausgeſchloſſen, daß die beinahe lebendig 
Begrabene noch gänzlich geneſen wird. 

— Der deutſche Dampfer „Quinta“ aus Flens⸗ 
burg iſt auf der Inſel Hainan geſtrandet und geplündert 
worden. Ueber die beiläufige Lage des Strandortes 
und die Plünderer wird aus zuverläſſiger Ouelle mit⸗ 
getheilt, daß der nördliche und weſtliche Theil der Inſel 
mit zwei dem europäiſchen Verkehr geöffneten, alſo ziem⸗ 
lich ſicheren Häfen verſehen iſt, wogegen der ſüdöſtliche 
und ſüdliche Theil von Räubern und Wilden bewohnt 
wird, welche oft gemeinſame Sache machen. Dort alſo 
mag den Dampfer das Unglück ereilt haben. Uebrigens 
wurde ſofort das kaiſerliche Kanonenboot „Wolf“ nach 
der Inſel geſandt und wird unzweifelhaft auf Veran⸗ 
laſſung des kaiſerlich deutſchen Geſandten in Peking, 
Herrn von Brand, von Seiten der chineſiſchen Regierung, 
welche es in ſolchen Fällen an Energie nicht fehlen läßt, 
eine Razzia auf die Plünderer veranſtaltet und werden 
die Schuldigen, ſoweit ſie lebend in die Hände ihrer 
Verfolger gelangen, exemplariſch beſtraft werden. 
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— Sacher⸗Maſoch ſteht im Begriff, ſich mit einem 
Major Harder, dem Gatten einer Mitarbeiterin ſeiner 
neuen Revue „Auf der Höhe“, zu ſchlagen, und zwar 
wegen — ein paar Kürzungen, die ſich die Redaktion in 
einem Artikel der Frau Harder erlaubt hat. 1 

— Für die Einnahmen aus der gegenwärtigen 
Wiener „Wereſchagin⸗Ausſtellung“ hätte man ſich vor 
ein paar Jahrhunderten eine ganze Bildergalerie an: 
ſchaffen können. 200 Gulden verlangte Albrecht Dürer 
von Jakob Heller für ſein Altarbild anſtatt der bedun⸗ 
genen 130, weil er „mehr als 25 Gulden für Ultra⸗ 
marin ausgegeben hatte“, und als der reiche Frankfurter 
Bürgermeiſter noch dem Bruder Dürer's ein Trinkgeld 
von 2 Gulden gab, da wußte dieſer nicht genug zu 
danken. Dagegen konnte wieder ein Schauſpieler im 
Mittelalter auf eine ganz unſchätzbare Gage rechnen. 
Tauſend Jahre Ablaß erhielt Jeder, welcher bei der Auf⸗ 
führung der Myſterien von Cheſter mitwirkte. Ob mit 
dieſer Gage auch nicht mancher modernen Theaterprin⸗ 
zeſſin gedient wäre? z. B. der Gallmeyer, welche bos⸗ 
hafterweiſe auf ihre abreiſende Kollegin ſofort eine Pa⸗ 
rodie ſchreibt. Be 

— Die Wittwe Lincoln's erhielt ſeinerzeit die eine | 
jährige Beſoldung ihres Gemahls (25,000 Dollar) und 
eine Penſion von 3000 Dollar. Die Wittwe Garfields 
wird daher wahrſcheinlich als Gnadengehalt die einjährige 4 
Beſoldung des verewigten Präſidenten erhalten (50,00 
Dollar), ſowie ebenfalls als Penſion 3000 Dollar. Die 
National = Subſkription für, fie hat bis jetzt 400,000 
Dollar ergeben. 9 

— Zu Paris erregt gegenwärtig eine Auktion 
Aufſehen und zum Theil auch wohl Anſtoß, welche für 
die nächſte Zeit bevorſteht. Es handelt ſich hierbei um ) 
die Verſteigerung der Manuſkripte und Briefſchaften vo = 
Alfred und Paul de Muſſet — eine Verwerthung dere 
ſelben, welche die Brüder ſicherlich nie fir möglich ges 
halten, und welche auch darum anſtößig erſcheint, weil 
unter den betreffenden Briefen ſehr viele durchaus intime 
und private Angelegenheiten behandeln und an zum Theil 
noch lebende Perſönlichkeiten, darunter Fürſten und Damen, | 
gerichtet ſind. ö 


— — 


Telegraune. 1 


Petersburg, 5. Dezember. Alle Gerüchte von ber 
vorſtehenden miniſteriellen Veränderungen oder von einer 
Scheidung des Miniſteriums des Innern in zwei Ab⸗ 
theilungen werden von der „Agence télégraphique ruſſe“ 
als vollkommen unbegründet bezeichnet. a 

Paris, 4. Dezember. General Chanzy iſt heute 
nach Petersburg abgereiſt. — Das Journal „Le Siécle“ 
erfährt, der Miniſter des Innern, Waldeck⸗Rouſſeau, habe 
Maßregeln ergriffen, um die Rückkehr der in Folge der 
Dekrete vertriebenen ausländiſchen Kongreganiſten nach 
Frankreich zu verhindern, den franzöſiſchen, von den De⸗ 
kreten betroffenen Kongreganiſten würde das Verbot zus 
gehen, in den Kirchen zu predigen. 1 

London, 5. Dezember. Der „Standard“ ſpricht 
ſich zu dem Vorgehen Oeſterreich-Ungarns gegen Ru⸗ 
mänien billigend aus. Die öſterreichiſche Regierung ſei | 
gezwungen geweſen, von dem pointirten Paſſus der 
jüngſten rumäniſchen Thronrede bezüglich der Regulirung | 
des Donauverkehrs Notiz zu nehmen. 5 

London, 5. Dezember. Aus Zanzibar wird ges 
meldet: Am 3. d. griff der Kommandant des engliſchen 
Kriegsſchiffes „London“, Kapitän Brownrigg, mit 10 
Mann in einem Boote in der Nähe vom Pemba ein 
türkiſches Sklavenſchiff an, welches die franzöſiſche Flagge 
führte. Das Schiff leiſtete hartnäckigen Widerſtand und 
entkam. Kapitän Browurigg und 4 Mann wurden 
getödtet. A 


Marktbericht. 


Montag, 5. Dezember. 


Baumwolle 
Schlußbericht.) Umſatz 10,000 B., davon für Spe⸗ 
kulation und Export 2000 B. Stetig. Middl. ameri⸗ 
kaniſche Dezember-Januar⸗Lieferung 6, Januar Fer 
bruar⸗Lieferung 6½6 d. 7 


Liverpool, 


Coursbericht. 


Berlin, den 6. Dechr. 1881. 
100 Rubel = — M. —. 
Ultimo = — M. —. 

Warſchau, den 6, Decbr. 1881. 


Berlin e are 
donn en) 
Par 8 
Win . 0 


az . 


Handlung 


25 e & Comp. 


npfiehlt für die hevorſtehende Feſtzeit ihr reich nur gut aſſorürten 4 Lager v. Werken in deutſcher, polniſcher u. 
franzöſiſcher Sprache, welche ſich beſonders für Geſchenke eignen. | Beſitzt eine ſchöne Auswahl v. Bilderbüchern 
in Jugendſchriften, verſchiedene Klaſſiker- Ausgaben und Dichter der Neuzeit wie Freitag, Ebers 
x. Alles in eleganten und geſchmackvollen Einbänden. 

Von Kunſt⸗ und Prachtwerken empfiehlt die Buchhandlung unter Anderem: 
„Im Thal der Thräuen“ — Photographien nach Original-Kreidezeichnungen von Arthur von Grottger 
m 0 erklärenden Worten von Hans Max in höchſt eleg. Leinw.⸗Mappe. — „Wandermappe“. Ein Künſtler⸗ und 
En ilien- Album, 36. Handzeichnungen der neueren Schule, in Feder und Blei, Kreide und Kohle, durch Lichtdruck 
eröffentlicht, mit erläut. Text⸗Folio in eleg. Leinw. Mappe. „Germania“, Zwei en deutſchen Lebens 


ba e geſchildert von Johannes Scherr. Ferner: Photographien nach Original-Gemälden 
| Heinr. Siemiradzki und Hans Makart in — Größen. = (4) 
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Ter eee eee 


In N Leihnacht -e ste! 


Aunder. Gelen, 
Wiegen . 


und diverſe 
1 Eiſen⸗Möbel 
Wiener⸗ N agazin 


Lods Petrokower-Straße Ur. 781 im Haufe Hiller. 


DDD Fre 


ZONER'S Photographie- Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


tüglich von 9 Uhr Vormittag 


n Tann u 2 


0 


Aufnahme 


Nac hmitt: aos, 


7 


s bis 3 Uhr 


= SAINT-RAPHAEL 


5 


„ 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthnendſte, und reich⸗ 
alt figite an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel für 
an, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichen Geſchmack, gehört derſelbe zu 
en Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Gefundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Etianc 5 . 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchriſt. Ac. 2 


N Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein- und Spiritnoſen-Haudlung des Herrn J. Hermes. Ju der Dro- 
uns des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren M. Leinveber, F. Müller, 
. Stopezyk. "BE 7 


Expedition: Cie. Propriétaire du Vin de St-Raphaäl. a Valence (Dröme) France. 
Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 
Albert RBachner 
Bildhauer und Modelleur 


I 
| 
| 
| 


. 
| 
\ 


empfiehlt jein am hieſigen Platze jeit zwei Jahren beſtehendes Str eee zu 
0 s Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
* Preiſen. Außerdem iſt Gyps ( beſtes Material) abzulaſſen. 

| Ulica Ogrodowa Nr. 285. (4) 


| ; PARA ES” den 6 Dent 1881. 
Achweinſchlachten 


von früh 10 Uhr ab: von 6 Uhr Abends an: 


I Wellſleiſch Ar Wurſt⸗Abendbrod. 
A. H. Dressler. 


Aosnoaenollenzypom 


. Domnertag, 
0 8. Dezember 1801. 


| Pexakıopp u Ilakarenb leomo1pıB 3oHep%, 


' 
f 
3 


m aquemlichkeit des 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
A handlung der Herren Tĩienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expeditian des „Cadzer Tagehlatt.“ 


Przymuje chorych od 8 10 i od 2—4. Ubogich 


bezplatnie. 
Dr. A. Goldbaum, 


pr. Lekarz, Chirurg i Akuszer z Berlina, 
ulica Petrokowska 256, gdzie Restauracya 
pana Ryszaka. 


3—3 


Einen bedeutenden Transport echt — 


Emmenthaler 
h weizer⸗Käſe 


empfing und offerirt in vorzüglicher Güte 


6 » * 8 6 
Carl Osw. Bauch, 
vormals Rud. Scholz. 
DEE Täglich friſchgeräucherte Heringe; nur von beiten 
Krown Fulb. Heringen geräuchert. 3—1 
Damen-Kleider Anfertigung 


nach der neueſten Mode durch die 72. 
Geſchw. Werth 


Krôtka-(Henſchel's)-Straße Nr. 1344 
Herrn Menzel. 


im Hauſe des 
ER 


Als 


Comptoiriſt 


ſucht ein junger Kaufmann, Deutſcher, um mit den hieſigen 
Verhältniſſen näher bekannt zu werden in einem größeren 
Fabrikgeſchäft bei geringem Salair Stellung. 

Gefl. Offerten erb. unter Z. 2. Brieflaſten d. Bl. 


Für ein Heſiges Geſchäft wird ein ſelbſtſtändiger 


Geſchäftsführer 


gegen eine baare Kaution von 2000 Rbl. welche voll⸗ 
ſtändig ſichergeſtellt wird, angenommen. 

Antragſtellungen ſind unter Chiffre S. S. an die 
Exp. d. Bl. zu richten. 3- 


* 4 * * 
Ein Kutſcher 
Zeugniſſen kann ſogleich antreten bei 
M. Kiesser, 
alte Brezinerſtraße 171 nächſt der alten kath. 
2—2 Kirche. 


mit guten 


Einige tüchtige 
A 


einſpinner a Heizer 


ſinden ſofort lohnende Beſchäftigung bei 
Adolph Dobranicki, 


in Lodz. 


5} * 
92 30 


Ein Dienſtmädchen, 
ſofort dauernde Stellung, bei 
M. Kesser, 
alte Brezinerſtraße 171 im Garten nächſt der 
2—2 alten kath. Kirche. 


brav und fleißig findet 


Teatr Texla 
Ogfoszenie ahonamentu. 


Dyrekeya Teatru ma za- 
Szcuyt powiadomié Sza- 
nowna Publieznosé, ze 
we Wtorki i Czwartki otwiera abonament do Loz 
iKrzesel na wyborowe przedstawienia utworöw naszéj 
i zagranicznéj literatury dramatyczuéj.—Serya abo- 
namentu sklada sie 2 12 przedstawien — Abonenei 
na kazdej seryi otrzymuja korzys6 dwöch biletöw, 
czy to do 162, czy do krzesel. 

BE Blankietow abonamentowych nabyd mozna 
u Kassiera Teatru, W Hotelu. Victoria, na dole 
W Restauracyi. 
JÖZEF 


TEXEL, Dyrektor Teatru, 

We Czwartek dnia 8 Grudnia 1881 r. 
dang bedzie: 

„Poköj o jednych drzwiach“ komedja w 1 

„Jesienig“ przez Swiderskiego. 

„Tajemnica“ przez St. Dobrzanskiego. 
Pan Barski, tenor wraz 2 pania Gerard odspie- 

wajg arje z opery „Hugonoci“. 

Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


akcie. 


geehrten Publikums 


